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«Wir Armenier lieben das Drama»
Der armenische Geiger Sergey Khachatryan spielt in 
der akustisch herausragenden Salle de Musique in La 
Chaux-de-Fonds das Violinkonzert von Jean Sibelius. 
Dieses Werk stand am Beginn seiner Karriere.

Sergey Khachatryan wurde 1985 
in Eriwan geboren. Zwar kam er 
mit sieben Jahren nach Deutsch-
land, aber seine Verbindun-
gen zu seinem Heimat-
land Armenien waren 
immer sehr intensiv 
und bleiben es. In die-
sen Septembertagen, in 
denen Aserbaidschan 
die Armenier wohl für 
immer aus Berg-Karabach 
vertrieben hat, war 

er zufällig in Armenien. Geplant 
war eine Tournee mit dem Na-
tionalen Philharmonischen Or-

chester. Zwei von 
fünf Konzerten 

mussten abge-
sagt werden, 
das letzte ha-
ben die Mu
siker zum Be-
nefizkonzert 
für die Ver-

triebenen verwandelt und am 
28. September in Eriwan für ei-
nen äusserst emotionalen Abend 
gesorgt, wie die Reaktionen der 
Besucherinnen und Besucher 
zeigen.

Es waren mit Sicherheit sehr 
bittere Tage. Darüber sprechen 
wollte Sergey Khachatryan so 
kurz nach den dramatischen Er-
eignissen nicht. Das ist nicht sei
ne Art, er ist keiner jener Verkün
digungskünstler, die weit über 
die Musik hinaus bereitwillig 
eine Meinung präsentieren. Aber 
er hat sich auch nie gescheut, 
Stellung zu beziehen und für sei-
ne Herkunft einzustehen. Seine 
Familie pflegte auch in Deutsch-
land das Armenische, und seine 
Facebook-Seite ist konsequent  
in Armenisch gehalten, jenem 
Alphabet mit 39 Buchstaben, 
das bereits im 5. Jahrhundert 
entstand und weder mit dem 
Kyrillischen noch dem Lateini-
schen verwandt ist, wie er gern 
betont.

«Die Geschichte darf man 
natürlich nicht vergessen»

Regelmässig tritt Khachatryan 
in Armenien auf, unterstützt 
lokale Künstler und hat auch 
keine Angst, sich politisch zu 
äussern: 2015 hat er zusammen 
mit seiner älteren Schwester 
Lusine unter dem Etikett «My 
Armenia» eine CD zum Geden-

ken an den 100 Jahre davor 
verübten Völkermord an 

den Armeniern ein-
gespielt, mit 

Werken 
von  

Komitas,  Khachaturian und wei-
teren armenischen Komponisten. 
Zu Geschichte und zu den Krei-
sen türkischer Nationalisten, die 
diesen Genozid noch immer 
leugnen, sagte er damals: «Wis-
sen Sie, dieses Leugnen hat nichts 
mit wirklichen Zweifeln zu tun, 
historisch ist ja alles belegt. Heute 
ist das Politik, und viele euro
päische Länder sind nicht daran 
interessiert, die Türkei zu brüs-
kieren. Als Armenier darf man 
die Geschichte natürlich nicht 
vergessen, aber ich finde auch, 
wir sollten vielleicht etwas mehr 
in die Zukunft schauen.»

Seine Schwester Lusine ist 
Pianistin mit ebenfalls profilier-
ter Klassikkarriere und bis heute 
seine bevorzugte – man könnte 
fast sagen: die einzige – Kam-
mermusik-Partnerin. Nicht weil 
er sich nicht auf andere Musiker 
einlassen könnte. Aber mit ihr 
verbindet ihn so viel mehr: «Lu-
sine ist einer der wenigen Men-
schen, denen ich komplett ver-
traue, das macht auch unser 
Duo für mich einzigartig. Abge-
sehen davon, dass sie eine tolle 
Musikerin mit viel Fantasie ist, 
die viel zu sagen hat.» Diese 
Harmonie mit anderen Pianis-
ten zu finden, wäre wohl mög-
lich, aber Sergey befürchtet, dass 
die meisten nicht bereit wären, 
die nötige Zeit zu investieren.

Schon als Kind fiel ihm 
alles sehr leicht

Zeit für ein vertieftes Eindrin-
gen in die Musik, das ist für Ser-
gey Khachatryan eine Grundvor-
aussetzung. Schon als junger 
Geiger überraschte er mit grosser 

Ernsthaftigkeit und reifen 

Sergey 

Khachatryan:  

«Ich brauche  

Zeit, um mich  

emotional  

wieder zu  

füllen»
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Einsichten, die ihn stark un
terscheiden von himmelsstür-
menden Jungtalenten, die sich 
mühelos in jede Herausforde-
rung stürzen. Zwar fiel auch 
ihm als Kind alles sehr leicht. 
Der Umzug nach Deutschland, 
die neue Sprache, die Schule: 
«Die Sprache war natürlich 
neu, aber der andere Schulstoff 
war für uns eher einfach, weil 
man in Armenien früher ein 
höheres Schulniveau hat.» Und 
auch das Geige-Spielen lernte 
er sehr rasch: «Ich habe mit 
sechs angefangen, mit neun das 
erste Solokonzert gespielt. Ich 
bin schnell vorangekommen, 
aber ich habe auch nicht so viel 

geübt. Wenn die Eltern nicht 
zu Hause waren, sogar über-
haupt nicht.» Ein ziemlich nor-
males Kind, wie es scheint.

«Ich verausgabe mich 
sehr bei einem Auftritt»

Auch mit Einspielungen hielt 
sich Sergey zurück, während 
seine Kollegen alle zwei Jahre 
mit neuen Aufnahmen auffal-
len: Bloss ein halbes Dutzend 
CDs sind von ihm greifbar, da-
runter die Konzerte von Sibeli-
us und Schostakowitsch, zwei 
Alben mit Bachs Musik, Kam-
mermusik von Brahms und 
Franck mit Lusine und eben 
«My Armenia». Sergey spielt  
40 Konzerte im Jahr, weniger 
als die Hälfte der meisten seiner 
Solistenkollegen. Nicht weil es 
nicht mehr Anfragen gäbe, son-
dern weil er authentisch bleiben 
will: «Ich kann von Glück re-
den, dass ich mir diesen Luxus 
leisten kann. Die Karrierema-
schine verlangt von dir, dass du 
überall präsent bist, damit du 
oben bleibst. Bis jetzt konnte 
ich mich dem entziehen, ohne 
darauf verzichten zu müssen, 
mit den besten Orchestern und 
Dirigenten zu spielen. Mein 
Lehrer riet mir, jedes Konzert so 
zu spielen, als ob es mein letztes 
wäre. Ich verausgabe mich sehr 
bei einem Auftritt, und ich 
brauche Zeit, um mich emotio-
nal wieder zu füllen.»

Ein Konzert aber durfte 
nicht fehlen in der Diskografie 
von Sergey Khachatryan: dasje-
nige von Sibelius, das am we-
nigsten populäre unter den 
fünf grossen romantischen Vio
linkonzerten neben Brahms, 

Beethoven, Bruch und Tschai-
kowsky. Für den damals 15-Jäh-
rigen war es das Lieblingskon-
zert, und deswegen machte er 
beim wichtigen Sibelius-Wett-
bewerb in Helsinki mit – und 
gewann. Natürlich wollte ihn 
die Klassikwelt danach vor al-
lem mit diesem Werk hören, 
was sich bis heute nicht geän-
dert hat. Auch in der Reihe So-
ciété de Musique in La Chaux-
de-Fonds wird er Sibelius 
spielen – zusammen mit dem 
Ensemble Symphonique Neu
châtel unter der Leitung von 
Victorien Vanoosten.

Faszination für Sibelius’ 
Melancholie

Und auch die Liebe des Geigers 
zum finnischen Konzert ist ge-
blieben: «Ich habe es noch viel 
besser verstanden, nachdem ich 
in Finnland war, finnische Lite-
ratur gelesen, die Landschaften 
mit den vielen Seen gesehen 
habe. Die Melancholie in die-
sem Werk hat mich schon im-
mer fasziniert, und nachdem 
ich die Atmosphäre erlebt habe, 
sind gewisse Bilder stark gewor-
den. Es ist ein sehr dramatisches 
Konzert, und wir Armenier lie-
ben das Drama.»� Reinmar Wagner

Klassik: Izabel Markova 
Das 1. Kammerkonzert der  
Argovia-Philharmonic-Saison 
vereint unter dem Titel «Klang- 
und Farbenspiel» Debussy, Bo-
nis und Cras. Das Hauptwerk 
bildet die «Suite bergamasque», 
in der Debussy den französi-
schen Barock wieder aufleben 

liess. Zu Gast ist die Bratschis-
tin Izabel Markova (Bild), die 
beim Jahreskonzert 2022 der 
Schenk Stiftung den Preis  
argovia philharmonic gewann.

So, 22.10., 17.00  
Alte Reithalle Aarau

Sounds: Baloise Session
Seit 1986 lockt die Baloise 
Session Musikerinnen und  
Musiker aus aller Welt nach 
Basel. Zum Auftakt der Aus
gabe 23 gibts zwei Konzerte 
mit den Fanta 4, die Unterstüt-
zung aus Bern holen – einmal 
Steff La Cheffe, einmal Troubas 
Kater. In der Basler Messehalle  
spielen Stars wie die Reggae-
Senioren UB 40 sowie ange-
sagte Aufsteiger wie die Brit-
Jazzer GoGo Penguin.

Sa, 21.10.–Do, 9.11.  
Messe Eventhalle Basel 
www.baloisesession.ch

Klassik: Hélène Grimaud
Der Titel des 2. Symphoniekon-
zerts des Berner Symphonieor-
chesters ist blöd, das Programm 
aber hochkarätig. Denn hinter 
«Wer mit dem Wolferl tanzt» 
versteckt sich ein Abend mit 
Ausnahmepianistin Hélène Gri-
maud. Die Französin, die einst 
in einem Wolfscamp lebte, 
spielt Mozarts d-Moll-Klavier-
konzert. Danach dirigiert En-
rique Mazzola Gustav Mahlers 
5. Sinfonie – berühmt durch 
ihr berüchtigtes Adagietto.

Do/Fr, 19.10./20.10., 19.30 
Casino Bern
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Konzerte

Sergey Khachatryan  
spielt Sibelius
Fr, 27.10, 19.30 Salle de Musique 
La Chaux-de-Fonds NE

Album

My Armenia
Mit Lusine 
Khachatryan
(Naïve 2015)

Klingende Namen in 
La Chaux-de-Fonds

Nach der Saisoneröffnung  
mit La Cetra und der h-Moll-
Messe von Bach (22.10.) und 
dem Sibelius-Programm mit 
Sergey Khachatryan geht es 
bei der ehrwürdigen Société 
de Musique in La Chaux-de-
Fonds in der 131. Saison  
mit dem Pianisten-Jungstar 
Alexander Malofejew weiter, 
der sich an Rachmaninows  
3. Klavierkonzert wagt. Klin-
gende Namen folgen: Kian 
Soltani mit dem Cellokonzert 
von Schumann, Bertrand  
Chamayou mit Liszts dämoni-
scher «Malédiction», Renaud 
Capuçon und Kit Armstrong  
mit Mozart. Marina Viotti 
singt Rossini, Roman Guyot 
spielt Mozarts Klarinetten-
konzert, und am 5. Mai 
schliesst das Chiaroscuro-
Quartett die Saison mit 
Beethoven und Schubert. (rw)

Société de Musique  
La Chaux-de-Fonds  
www.musiquecdf.ch


